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Zusammenfassung 
 

Aufgrund von eigenen Beobachtungen auf vielen Reisen durch viele Lebensräume der Erde (Biome) ist es mehr als 
überfällig, mit einer ganzen Reihe hartnäckig von Autor zu Autor und von Auflage zu Auflage der Lehrbücher 
immer wieder übernommenen Paradigmata aufzuräumen und sie entsprechend abzuwandeln. Ich werde in meinem 
Buch ăVom  quator zu den Polarkreisen ð Vegetationsbilder der Erdeò (in Vorbereitung) näher darauf eingehen. 

 

 

Abstract 
 

It is overdue to contradict a number of paradigms seam to be wrong but which are repeatedly adopted from author 
to author in many textbooks of geobotany. For nine of them I give detailed recommendations to replace or correct 
them. For further six of them only a short note will be given here. In the book òVom  quator zu den Polarkreisen ð 
Vegetationsbilder der Erdeò (in preparation) I will discuss this problem in detail.  
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1. Einleitung  
 

Unter einem Paradigma versteht man ăeine bestimmte wissenschaftliche Lehrmeinung, Denk-
weise oder Art der Weltanschauung, Wenn sich eine solche grundlegend ändert, nennt man das 
einen Paradigmenwechselò (WIKIPEDIA , aufgerufen am 17. 9. 2012). 

In der Vorrede zu seinen ăIdeen zu einer Geographie der Pflanzenò schreibt HUMBOLDT 

(HUMBOLDT & BONPLAND 1807, Nachdruck 1989, S. 47): ăwenn ich den Lauf der Berge und 
Flüsse nicht immer in der Natur so finde, wie sie die Karte ... angibt, ... ist das gewöhnliche 
Schicksal der Reisenden, da zu missfallen, wo sie hergebrachten Meinungen widerspre-
chen.ò Übertragen wir diese Aussage von seinem rein geographischen Blickwinkel auf das 
Erfassen von Landschaften und Vegetation, so kann genau dies dem Reisenden, selbst heute 
noch, öfter widerfahren. Nach zahlreichen Reisen, im Rahmen wissenschaftlicher Tagungen und 
Exkursionen sowie privat, einschließlich einer kompletten Umrundung der Erde am Stück auf 
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einem Schiff, stellt sich die Frage: muss ich nach diesen Reisen, gemäß dem Zitat von Humboldt, 
ăhergebrachten Meinungenò, sprich: weit verbreiteten Paradigamata in der Geobotanik, wider-
sprechen? Nach einer internen Aufstellung sind es derzeit mindestens 15 Paradigmata, für die ich 
die Eingangsfrage mit ăJa!ò beantworten mºchte.  

 

 

Paradigma 1 
 

WAGENITZ  (2008, S. 342 f.) schreibt in seinem ăWºrterbuch der Botanikò unter dem Stichwort 
ăVegetationszonenò: ăDie Asymmetrie (nördlich der Tropischen Zone vier weitere Zonen, 
südlich nur zwei) hängt mit der unterschiedlichen Größenausdehnung der Kontinente in Nord 
und Süd zusammen.ò Dieses Paradigma geht ohne Zweifel auf die Publikation von TROLL (1948): 
ăDer asymmetrische Aufbau der Vegetationszonen und Vegetationsstufen auf der Nord- und 
S¿dhalbkugelò zurück (Abb. 1). Die zitierte Formulierung von WAGENITZ  ist ein Musterbeispiel 
für die Fehlinterpretation dieser oft zitierten, klassischen Quelle. TROLL selber differenziert auf 
seinem Idealkontinent auf der Südhalbkugel 10 ăklimatische Vegetationsg¿rtelò, die den 12 auf 
der Nordhalbkugel völlig entsprechen. Es fehlen im Süden nur die G¿rtel ăBoreales Nadelwald-
klimaò und ăBoreales Birkenwaldklimaò. Bezogen auf die Landmassen-Asymmetrie ist TROLL 
rein formal nicht zu widersprechen, wohl aber entschieden der eingangs genannten vegetations-
geografischen Schlussfolgerung, die sich in vielen Lehrbüchern findet und die WAGENITZ  ja 
eigentlich nur zusammenfasst. 

 

 

 

 

Abb. 1: Die Asymmetrie der Vegetationszonen auf der Nord- und Südhemisphäre. 

Fig. 1: The asymmetrical distribution of vegetation zones in the northern and southern hemisphere.  

Aus/from TROLL (1948, Fig. 15, S. 74, 75). 

 

 



 
Haeupler: Ist es Zeit für einige Paradigmenwechsel in der Geobotanik? 

115 

 

Paradigma 2 
 

WAGENITZ  (2008) bezieht sich in seiner Aussage offenbar zusätzlich auf die zwei ăthermischen 
Vegetationszonenò nach SCHROEDER (1998, Abb. 43, S. 110, hier als Abb. 2 wiedergegeben). 
Dieser unterscheidet außerhalb der Tropen auf der Südhalbkugel nur eine antarktische und eine 
australe Zone. Austral bedeutet im Grunde nichts anderes als ăsüdlichò und ist sprachlich die 
genaue Entsprechung zu boreal = nördlich. Benutzt man beide Begriffe terminologisch korrekt, 
so sollten sich die Inhalte beider Zonen in irgendeiner Weise entsprechen. Weder Klimatologen 
noch Geographen benutzen diese grobe Zweigliederung der außertropischen Südhemisphäre. 
Nach SCHÖNWIESE (2003), SCHULTZ (2000), RICHTER (2001) u. v. a., aber auch WALTER & 

BRECKLE (1999) und selbst bei TROLL (1948) wiederholen sich auf der Südhalbkugel alle 
Klimazonen, bis auf die boreale. In ihrer Ausdehnung sind sie im Süden allerdings oft nur sehr 
kleinflächig ausgebildet und z. T. mosaikartig nebeneinander und nicht zonal angeordnet. Man 
darf deshalb aber nicht, wie es SCHROEDER tut, die meridionale Zone mit den zwei Zonobiomen 
IV Hartlaubwälder (die römischen Ziffern beziehen sich auf die Nummerierung der Zonobiome 
bei WALTER & BRECKLE 1999) und V Lorbeerwälder und die nemorale mit den zwei Zonobio-
men VI Laubwerfende Wälder und VII  Steppen in einem qualitativ höchst heterogenen Megagür-
tel zusammenfassen. Alle vier Zonobiome sind in Südamerika deutlich voneinander zu unter-
scheiden und schon bei TROLL klar differenziert und aufgelistet als Mattoral, Valdivianischer 
Regenwald, gemäßigte, sommergrüne Scheinbuchen-Wälder und als Patagonische Steppe. Ähn-
liches gilt auch für Südafrika sowie Australien und Neuseeland. Der Begriff ăaustralò ist durch 
das Lumping durch SCHROEDER für die Vegetationsgeografie zu einem ăterminus ambi-
guusò geworden.  

 

 

Abb. 2: Die thermischen Vegetationszonen.  

Fig. 2: The thermal vegetation belts. 

Aus/from SCHROEDER (1998, S. 110, Fig. 43). 
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Abb. 3: Breitenparallele Darstellung der 
Südspitze Südamerikas und der kanadischen 
Atlantikküste. 

Fig. 3: Presentation of the southern end of 
South America parallel to latitude of the 
middle northeast coast of Canada. 

Aus/from HAEUPLER (2009, Fig. 11, S. 293), 
nach/after MEINHARDT &  NEWE (1994). 

 

 

 

Paradigma 3 
 

 ăLehrmeinungò, also Paradigma ist, dass es das boreale, kalt gemäßigte Zonobiom VIII auf der 
Südhalbkugel der Erde ăwegen mangelnder Landmasse in den entsprechenden Breitenò nicht 
geben kann. Legt man jedoch Kartenausschnitte sich entsprechender geographischer Breite von 
der Nord- und Süd-Hemisphäre nebeneinander (Abb. 3), erkennt man, wie z. B. die Südspitze 
von Südamerika bei gleicher Breite weit in das boreale Kanada hineinreicht. Beide Bereiche sind 
zudem gleichermaßen stark ozeanisch getönt und von kalten Meeresströmungen umgeben. 
Durchfährt man mit dem Schiff im gleichen Jahr, im jeweiligen Sommer, sowohl die Fjorde 
Norwegens als auch die Patagoniens, z. B. im Beagle-Kanal, fällt sofort die große physiognomi-
sche Ähnlichkeit zwischen beiden Gebieten ins Auge (Abb. 4). So hat es auch Darwin 1845 
gesehen! Auf Einzelheiten kann ich hier nicht eingehen und verweise auf meine Studie im 
Forstarchiv (HAEUPLER 2009). Auch RICHTER (2001, S. 49 ff.) geht auf diesen Parallelismus ein 
und greift die Zonenbezeichnung antiboreal von WACE auf. Er vergleicht dabei die Klimadia-
gramme von Akureyri (Island) und Ushuaia (Patagonien). Sie stimmen sehr gut überein (Abb. 5), 
Unterschiede gibt es nur bei den absoluten Tiefstwerten der Temperatur. Bei der hohen Ozeani-
tät im Süden kann dies nicht überraschen. Diese parallele Sichtwiese von boreal und antiboreal ist 
keineswegs neu, sondern in der älteren Literatur bereits öfter formuliert, u. a. von SKOTTSBERG 
(1960), WACE (1965) und in zahlreichen weiteren Arbeiten in PANTIN  (1960) und TUHKANEN  
(1984), aber von den meisten späteren Autoren offenbar völlig übersehen worden. TUHKANEN 

(1984) S. 43: ă One may, for instance, examine to what extent the Nothofagus forests of Tierra del 
Fuego are vicarious with the birch forests of western Norwayò. Die Grenzen der antiborealen 
Zone gegenüber der antitemperaten und der antarktischen zeichnet TUHKANEN  nach (Abb. 6). 
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Abb. 4: Die Waldgrenze auf Island (oben) und im Beagle-Kanal (Feuerland, unten). 

Fig. 4: Timber line in Island (above) and in the Beagle Channel in Patagonia (below). 

Fotos Haeupler 2009. 
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Abb. 5: Klimadiagramme von Akureyri (Island, links) und Ushuaia (Feuerland, rechts). 

Fig. 5: Climatic diagrams from Akureyri (Island, left) and Ushuaia (Patagonia, right). 

Aus/from RICHTER (2001, Fig. 3.4., S. 58). 

 

 

 

 

Abb. 6: Die antiborealen Zonen. HAB: hemiantiboreal, NAB: northern antiboreal, MAB: middle antiboreal, SAB 
southern antiboreal, AT: antitemperate, AA: antarctic. 

Fig. 6: The antiboreal zones. HAB: hemiantiboreal, NAB: northern antiboreal, MAB: middle antiboreal, SAB 
southern antiboreal, AT: antitemperate, AA: antarctic. 

Aus/after TUHKANEN  (1984, Fig. 9, S. 42). 
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Indizien für die Existenz einer kalt gemäßigten Zone auf der Südhalbkugel sind auch eine ganze 
Reihe von bipolaren Sippen und Vegetations-Formationen. SCHMITHÜSEN 1968, S. 23 spricht 
von ca. 60 Gattungen, in denen bipolare Arten vorkommen. Nur zwei, auch syntaxonomisch 
bemerkenswerte Beispiele möchte ich hier nennen: Sphagnum magellanicum und, was kaum bekannt 
ist, Deschampsia setacea (ARTS, WEEDA & WESTHOFF 1992). Herr Weeda machte mich 2012 auf 
einer Exkursion der Floristisch-Soziologischen Arbeitsgemeinschaft im Gelände darauf aufmerk-
sam, direkt neben dieser Pflanze stehend. 

 

 

Paradigma 4 
 

In den meisten Vegetationskarten der Erde, v. a. sehr kleinen und generalisierten, insbesondere in 
der angloamerikanischen Literatur, reichen die borealen Nadelwälder (Taiga) bis an die Küsten 
der Kontinente, in Norwegen z. B. an den Atlantik. Allenfalls findet sich, auf den äußersten 
Norden beschrªnkt, die Formation ăsubpolare Wiesen und sommergr¿ne Gestrªucheò (so z. B. 
im STRASBURGER 2008, Innentitel hinten). Das Boreale Zonobiom besteht aber nicht nur aus 
Taiga, also borealem Nadelwald oder flächendeckenden Hochmooren, sondern, jeweils an den 
hochozeanischen West- und Ostküsten aller Kontinente, flächendeckend auch aus sommergrü-
nen und vor allem auffallend kleinblättrigen Laubwäldern. TROLL (1948) grenzt auf seinem 
Idealkontinent im Norden explizit ein ăboreales Birkenwaldklimaò ab. In Norwegen und auf 
Island wachsen küstennah ausgedehnte Wälder aus Mountain Birch bzw. Fjellbirke (Betula 
pubescens ssp. czerepanovii). Diese Birke wurde früher fälschlich als B. tortuosa benannt, eine Art, die 
auf das Altaigebirge beschränkt ist. In der Literatur wird oft nur von B. pubescens gesprochen. 
Autoren, die so vorgehen, haben offenbar noch nie echte B. pubescens, d. h. in der ssp. pubescens, in 
Mitteleuropa gesehen. Beide Sippen sind nicht zu verwechseln. BOHN et al. (2004, EuroVegMap) 
unterscheiden 15 Typen Isländischer bzw. Skandinavischer Birkenwälder mit der Fjellbirke 
(Abb. 7). In Kamtschatka übernimmt Betula ermanii diese Rolle und im borealen Nordamerika 
sind es nach BARBOUR & BILLINGS (1988, S. 45) im Osten an der Küste Labradors und im 
Westen im Yukon Territory ăShrublandsò aus Betula glandulosa, Alnus crispa und Salix planifolia. 
Auf der Südhemisphäre in Patagonien übernehmen, wie es bereits TUHKANEN  (1984) vermutete, 
die immergrüne Nothofagus betuloides (man beachte den Namen!) bzw. die sommergrüne 
N. antarctica diese Rolle. Die Paradigmata 1 bis 4 zeigen im Übrigen, wie ein einziges, falsch 
verstandenes Paradigma eine Kette von Nachwirkungen auf verschiedenen Ebenen nach sich 
ziehen kann. 

 

 

Paradigma 5 
 

Nach gängiger Lehrbuchmeinung beschränken sich Hartlaubwälder zonal, also streng klimabe-
dingt, ausschließlich auf die mediterranen Winterregen-Gebiete an den Westküsten der Kontinen-
te, Lorbeerwälder dagegen auf die humideren Ostküsten. WALTER & BRECKLE (1999) stufen sie 
deshalb in zwei unterschiedliche Zonobiome ein. 1993 stand ich mit Studenten im Zentrum von 
Florida bei Orlando, laut WALTER & BRECKLE also im Lorbeerwald-Gebiet, mitten in einem 
typischen mediterranoiden Hartlaubwald, bestehend aus kleinblättrigen, immergrünen Eichen 
(Quercus geminata), zusammen mit Kiefern, zwergigen Palmen (Serenoa repens) und dem Rosemary 
Shrub (Ceratolia ericoides, einer Empetraceae) sowie weiteren, immergr¿nen ăscrub oaksò wie 
Quercus inopina, Q. myrtifolia und Q. chapmanii (Abb. 8). NELSON (1994, S. 86) bezeichnet diese 
Formation als ăsand pine-oak scrubò, der auf ădry sand ridgesò in Nord-Florida flächendeckend 
wächst. Ich begann an dem eingangs erwähnten Paradigma zu zweifeln (HAEUPLER 1994). 
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Abb. 7: Fjellbirken-Bestände im westlichen Norwegen (Geirangerfjord, links) und auf Island (nahe Mývatn-See, 
rechts). 

Fig. 7: Woodland with Mountain Birch in Western Norway, (Geirangerfjord, left, and on Island (near the lake of 
Mývatn) at the right. 

Fotos Haeupler 2008.  


